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Jahr der Stagnation
 
Nach der globalen Finanz- und Konjunkturkrise 2009 konn-
te sich die saarländische Wirtschaft zunächst rasch wieder 
erholen. In den Jahren 2010 und 2011 erzielte sie ein über-
durchschnittliches Wachstum, mit dem sie in beiden Jahren 
in der Spitzengruppe aller Bundesländer lag. Bevor jedoch 
das Vorkrisenniveau im S aarland beim Bruttoinlandspro-
dukt wieder ganz erreicht wurde, geriet das Wachstum ins 
Stocken. Während das BIP bundesweit im ersten Halbjahr 
2012 noch um 1,1 Prozent wuchs, erlahmte die Dynamik 
im Saarland und die Wirtschaft konnte hier im gleichen Zeit-
raum nur um knapp die Hälfte zulegen. Im weiteren Verlauf 
des Jahres ließ das Wachstumstempo insgesamt weiter 
nach, so dass das BIP bundesweit 2012 nur um 0,7 Pro-
zent zulegen konnte, die Saarwirtschaft schrumpfte gar um 
0,4 Prozent.

Die saarländische I ndustrie blickt somit auf ein Jahr der 
Stagnation zurück. Die I ndustriekonjunktur hat sich 2012 
sogar leicht abgeschwächt. D er G esamtumsatz im Ver-
arbeitenden Gewerbe ging um 0,2 Prozent auf 25,8 Mrd. 
Euro zurück. Die saarländische Metall- und Elektroindustrie 
behauptete sich hier noch relativ gut mit einem Umsatzan-
stieg von 0,5 Mrd. Euro auf 18,3 Mrd. Euro.

Ursache für die schwache Entwicklung ist u. a. die starke 
Auslandsorientierung der S aarwirtschaft. D enn die weiter-
hin schwelende Staatsschuldenkrise in vielen EU-Staaten 
lässt die Auslandsaufträge, insbesondere aus Südeuropa 
deutlich zurückgehen. Hinzu kommt eine leichte Abkühlung 
der Weltmärkte. Die Schwellenländer, die dem Welthandel 
bisher eine ungeheure Dynamik mitgegeben haben, konn-
ten die Defizite im Europageschäft nur schwer ausgleichen, 
darüber hinaus aber keine zusätzlichen Wachstumsimpulse 
setzen. Insgesamt stiegen die ausländischen Bestellungen 
somit lediglich um 1,1 Prozent.

Insgesamt blieben die A uftragseingänge des Verarbeiten-
den Gewerbes im Saarland 2012 im Vorjahresvergleich um 
1,4 Prozent zurück, die Inlandsnachfrage verminderte sich 
sogar um 3,9 Prozent.

Schwache Investitionen
 – starker
Beschäftigungsaufbau

Auch die deutsche Inlandsnachfrage gibt somit Anlass zur 
Sorge. Die Inlandsinvestitionen als wichtiges Standbein der 
Inlandsnachfrage liefern seit längerem keine I mpulse, die 
Investitionen nahmen in 2012 sogar deutlich ab. Insbeson-
dere die A usrüstungsinvestitionen in Maschinen, G eräte 
sowie F ahrzeuge sind seit einigen Jahren rückläufig. Ob 
sich dieser Investitionsstau in 2013 langsam auflösen wird, 
hängt indirekt auch davon ab, ob die Auslandskonjunktur 
wieder anziehen wird.

 Wirtschaftliche 
Entwicklung

Lediglich der private K onsum entwickelte sich erfreulich, 
konnte aber die Rückgänge bei den Investitionen bei wei-
tem nicht auffangen. U rsachen für die gute E ntwicklung 
des privaten Binnenkonsums in Deutschland sind die relativ 
hohen Tarifabschlüsse der vergangenen Jahre. Viel durch-
schlagendere Wirkung hatte allerdings der starke Beschäf-
tigungsaufbau im Aufschwung, der nachhaltig zusätzliche 
Kaufkraft und Nachfrage geschaffen hat.

Zu den vielen neuen Arbeitsplätzen in Deutschland hat die 
stärkste I ndustriebranche im L and, die Metall- und E lek-
troindustrie, maßgeblich beigetragen. I m Bund konnten 
seit der K rise in der M+E-Industrie über 250.000 neue 
Beschäftigte fest eingestellt werden, was einem Zuwachs 
von über sieben Prozent entspricht. In der saarländischen 
M+E-Industrie liegt der A nstieg bei fast 12 Prozent. D ie 
Arbeitsplatzverluste durch die Wirtschaftskrise 2008/2009 
wurden damit mehr als ausgeglichen. Im Ergebnis hat die 
saarländische Metall- und E lektroindustrie mit einem Be-
schäftigungsstand von fast 57.000 Beschäftigten einen 
neuen Rekordwert erreicht. 

Seit dem vierten Quartal ist der Beschäftigungsaufbau al-
lerdings ins S tocken geraten, denn die rückläufigen A uf-
tragseingänge bewirken inzwischen eine erhebliche Lücke 
zwischen Produktionsniveau und Beschäftigung in den Be-
trieben. D er vorhandene Beschäftigungsüberhang drückt 
auf die Produktivität und treibt die Lohnstückkosten in die 
Höhe. Wie die Unternehmen damit umgehen, bleibt abzu-
warten. Bundesweit ist seit Jahresbeginn bereits ein leichter 
Stellenrückgang in der M+E-Industrie festzustellen.

Hoffnungen
im Auslandsgeschäft

Die H offnungen ruhen nun auf einem Wiederanspringen 
der K onjunktur im Jahr 2013. D ie notwendigen I mpulse 
könnten hier aus dem Auslandsgeschäft kommen. I nsbe-
sondere die Wachstumsdynamik in den Schwellenländern 
Asiens und Südamerikas, sowie eine stabile Entwicklung in 
Russland lassen hoffen. Auch die USA zeigen wieder eine 
erstaunlich robuste Nachfrage und stabile Wachstumsraten 
um die zwei Prozent auf. Insgesamt also gute Aussichten 
für die exportorientierten Unternehmen im Saarland. Ech-
te Erholung scheint allerdings frühestens 2014 in Sicht zu 
sein. 

Die Wachstumsprognosen für Deutschland liegen für das 
laufende Jahr bei unter einem Prozent. Falls die Auslands-
nachfrage tatsächlich wieder anspringt und zum Wachs-
tumstreiber wird, könnte die Saarwirtschaft davon überpro-
portional profitieren und das BIP an der Saar könnte etwas 
stärker wachsen als im Bund. A lles unter der A nnahme, 
dass keine externen S chocks seitens der F inanzmärkte 
oder kein akutes Aufflammen der Staatsschuldenkrise den 
Aufschwunghoffnungen einen Strich durch die Rechnung 
machen.
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Produktion in der M+E-Industrie – Stagnation zum Jahresbeginn

Die M+E-Produktion schloss das Jahr 2012 sehr schwach ab. Im Jahresdurchschnitt stand am Ende im Vergleich zu 2011 sogar eine rote Null
(-0,1 Prozent). Auch 2013 beginnt enttäuschend:  Im Januar ging die Produktion leicht um -0,3 Prozent zurück.
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Bei der Auftaktveranstaltung der Tarifgespräche für M+E Mitte
bezogen die Arbeitgeber in Darmstadt deutlich Stellung.

Tarifpolitisches 
GESCHEHEN

Kompromiss
statt Konfrontation

Sowohl der Ablauf als auch das Ergebnis der diesjährigen 
Tarifrunde sind in den Medien durchweg positiv beurteilt 
worden - „Neuer T on bei T arifverhandlungen“ (Süddeut-
sche), „Tarifabschluss mit Augenmaß“ (Leipziger Volkszei-
tung), „Am Ende ein guter Kompromiss“ (Neue Presse),
 „Vernünftiger Abschluss“ (Rheinische Post). 
Die Presse hatte schon die Forderung der IG Metall von 
5,5 Prozent als moderat empfunden. So titelte der Kölner 
Stadtanzeiger „IG Metall fordert weniger als Verdi“. 
In der Tat, nach den recht kämpferischen Forderungen im 
öffentlichen Dienst (6,5 Prozent für 12 Monate mit einem 
Ergebnis von 5,7 Prozent über 24 Monate) erschien die 
Strategie der IG Metall mit einer Forderung von „nur“ 5,5 
Prozent für 12 Monate zunächst nicht als „Kampferklä-
rung“. Die Wirkung war wohl kalkuliert und gerade deshalb 
auch für die Arbeitgeberseite nicht unproblematisch. Auch 
diese „moderate“ Zahl hätte der IG Metall einen Kampf um 
einen noch immer viel zu hohen Abschluss ermöglicht. 

Die Verhandlungen begannen sachlich. Es gelang schon 
im Februar problemlos, die Termine bis in den Mai hinein 
zu koordinieren. Die IG Metall betonte allerdings von An-
fang an, dass sich die A rbeitgeber von der geforderten 
Zahl nicht täuschen lassen sollten. I n den Betrieben und 
den Tarifkommissionen sei die Zahl 5,5 sehr kritisch aufge-
nommen worden und die Basis stelle sich einen Abschluss 
vor, der schon sehr dicht an der Forderung liege. Das von 
Arbeitgeberseite bereits in der zweiten R unde unterbrei-

tete Angebot (zwei Nullmonate, 2,3 Prozent Erhöhung der 
Tabellenentgelte, Laufzeit 13 Monate) wurde am Verhand-
lungstisch recht emotionslos entgegengenommen. Im Wi-
derspruch dazu standen allerdings die ab Mitte April auch 
im Saarland zunehmenden Warnstreiks. Zum Teil wurden 
die Teilnehmer dort mit einer völlig anderen Welt konfron-
tiert. So verweigerten die Arbeitgeber angeblich Termine, 
sie hätten ihr Angebot unter der Hand noch verschlechtert 
und strebten einen Reallohnverzicht an. Das Streben nach 
einer Differenzierungsklausel sei zudem ein Angriff auf die 
Verbindlichkeit von Tarifverträgen.

Fakt ist, dass das Angebot von Arbeitgeberseite für die 
Insider der IG Metall so konzipiert war, dass es einen Weg 
zur Lösung aufzeigte. Der Wunsch nach einer Differenzie-
rungsklausel war sachlich begründet und entsprach so-
gar der Einschätzung der IG Metall hinsichtlich der sehr 
heterogenen Lage der Firmen. Zudem wurde der Zeitplan 
einvernehmlich gestaltet. 

Spannend war natürlich wie so häufig die Frage, wo ein Pi-
lotabschluss gewagt werden könnte. Schon in einer recht 
frühen Phase ging man davon aus, dass sich die Konstel-
lation in Bayern   günstig entwickeln, in Baden-Württem-
berg dagegen eher schwierig werden könnte. Nach dem 
für uns kritischen Abschluss in München 1995 galt es, Vor-
urteile zurückzustellen und auf die neu verantwortlichen 
Personen zu setzen. Am Ende darf gesagt werden, dass 
Koordination und S trategie von G esamtmetall gelungen 
waren. Den bayrischen Kollegen (an der Spitze Verhand-
lungsführerin A ngelique R enkhoff-Mücke) gebührt L ob 

und Respekt. Der Durchbruch am 14. Mai machte nicht 
nur hinsichtlich des Ergebnisses selbst, sondern auch in 
der Art und Weise der Einigung deutlich, dass man der 
großen Verantwortung gerecht wurde und schnörkellos 
und zügig einen tauglichen Kompromiss fand. 

Auf eine Differenzierungsklausel wurde am Ende verzichtet. 
Dies war eine aus Arbeitgebersicht richtige Entscheidung. 
Die Verhandlungen in allen T arifgebieten hatten nämlich 
zweierlei gezeigt: Die IG Metall hätte eine solche Klausel 
nur gegen eine zusätzlich höhere Lohnerhöhung gewährt 
und bei der Formulierung  darauf bestanden, dass keine 
betriebsinterne Lösung, sondern ein firmenbezogener Er-
gänzungstarifvertrag mit ihrer U nterschrift geschlossen 
wird. Im Ergebnis hätte es sich nicht von der Klausel des 
Pforzheimer Abkommens unterschieden. 
Die Entscheidung für einen Abschluss mit Nullmonaten, ei-
ner Erhöhung der Tabellenentgelte von 3,4 Prozent ab Juli 
2013 sowie 2,2 Prozent ab Mai 2014 und einer Laufzeit bis 
zum 31.12.2014 ist ganzheitlich betrachtet gut vertretbar. 
Auch wenn eine etwas geringere Erhöhung für das Jahr 
2013 wünschenswert gewesen wäre, muss das Gesamt-
paket bewertet werden. Die längere Laufzeit und die Zahl 
für 2014 gleichen die Belastung in 2013 wieder aus. 

Zurück zur Presse: Eine Stimme aus der Öffentlichkeit soll-
te noch zu denken geben. Dietrich Creutzburg (FAZ) lobte 
den Abschluss und das deutsche Modell der Flächenta-
rifverträge. Er wies aber darauf hin, dass diese in vielen 

Branchen erodieren. Dazu gehöre die Metall- und Elekt-
roindustrie zwar nicht, weil man es nicht zuletzt mit dem 
gemeinsamen E ntgeltrahmenabkommen (ERA) verstan-
den habe, sich der Realität anzupassen. Es komme aber 
immer stärker darauf an, auch eine Flexibilität nicht nur für 
Firmen, sondern auch am Arbeitsmarkt zu gewährleisten. 
Eine Differenzierung zwischen den knappen und weniger 
knappen A rbeitskräften auch im L ohn sei unausweich-
lich. „Vor allem müssen tarifliche Einstiegslöhne begrenzt 
werden, falls nicht die alte Spaltung des Arbeitsmarkts in 
erfolgreiche Beschäftigte und chancenlose A rbeitslose 
zurückkehren soll. D iese A ufgaben werden umso dring-
licher, je mehr die Regierung mitreguliert. S onst steuern 
auch die Flächentarife jenseits des Einzelhandels auf raue 
Zeiten zu.“ In der Tat haben wir noch einige Aufgaben zu 
bewältigen.  So hatten wir in der Tarifrunde 2012 auch eine     
„Gesprächsverpflichtung“ mit zukunftsweisenden Themen 
mit der IG Metall vereinbart. Die Tarifparteien verpflichten 
sich demnach zu Verhandlungen, die sich mit dem demo-
grafischen

Wandel und dem absehbaren Fachkräftemangel als He-
rausforderung für die Wettbewerbsfähigkeit der M+E-In-
dustrie befassen. Im Fokus sollen dabei bspw. die Siche-
rung einfacher und die Förderung qualifizierter Tätigkeiten 
und altersgerechte, flexible A rbeitszeitmodelle unter Be-
rücksichtigung der demografischen E ntwicklung stehen. 
Die folgenden 20 Monate müssen genutzt werden, diese 
Themen nun anzugehen.
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RECHTSBERATUNG
und -vertretung

Befristungen

Sehr erfreulich ist eine Neuorientierung der Rechtspre-
chung des Bundesarbeitsgerichts (BAG) im Befris-
tungsrecht. Das Gericht hatte § 14 Abs 2 TzBfG bisher 
stets so ausgelegt, dass auch sehr kurze, lange zurück-
liegende und unbedeutende Vorbeschäftigungen (z.B. 
eine N ebentätigkeit während des S tudiums, ein Prak-
tikum etc) eine spätere befristete E instellung des glei-
chen Arbeitnehmers nicht zuließen. Es kam dann also 
stets ein unbefristetes Arbeitsverhältnis zu Stande.   

Nach langjähriger K ritik in der L iteratur und auch sei-
tens der Verbände sowie Hinweisen des Europäischen 
Gerichtshofs (EuGH) hat das BAG dies nun geändert: 
Jedenfalls dann, wenn die Vorbeschäftigung länger als 
drei Jahre zurückliegt, kann der gleiche Beschäftigte 
nun auch befristet eingestellt werden. 

Mit dieser E ntscheidung hat der S enat ein beschäfti-
gungspolitisch richtiges Signal gesetzt. Der Gesetzge-
ber sollte die Entscheidung daher dringend zum Anlass 
nehmen, die zeitliche Begrenzung des Anschlussverbo-
tes nach § 14 A bs. 2 S atz 2 T zBfG  einer klaren ge-
setzlichen R egelung zuzuführen. D ies sollte nicht nur 
die Beschäftigungschancen für Arbeitnehmer erhöhen, 
sondern auch den Bürokratieaufwand für A rbeitgeber 
verringern. 

Mobile Arbeits- und 
Kommunikationsmittel

Der E insatz mobiler A rbeits- und K ommunikationsmit-
tel im Beruf und die damit verbundene E rreichbarkeit 
wird von S eiten der G ewerkschaften und anderen A r-
beitnehmervertretungen immer häufiger kritisiert. Dabei 
kann moderne T echnik bei verantwortungsvollem und 
bewusstem E insatz ein wichtiger Beitrag sein, die A r-
beitszufriedenheit zu erhöhen und Ü berlastungen vor-
zubeugen. Arbeitgeber und Arbeitnehmer haben dabei 
die gesetzlichen Vorgaben des A rbeitszeitgesetzes 
stets im Blick. I n vielfältigen Betriebsvereinbarungen 
sind betrieblich angepasste R egelungen für die N ut-
zung mobiler K ommunikationsmittel festgelegt. D aher 
sind Einschränkungen durch neue bürokratische Rege-
lungen (z. B. Mitarbeitern in ihrer Freizeit keine dienstli-
chen E -Mails weiterzuleiten) überflüssig. Vielmehr soll-
ten A rbeitnehmer und A rbeitgeber durch gesetzliche 
Änderungen darin unterstützt werden, die Anforderun-
gen von Arbeit und Familie vereinbar zu gestalten.

Urlaubsansprüche
verfallen bei langjähriger 
Erkrankung

Der EuGH hat seine überraschende Auslegung der Ar-
beitszeitrichtlinie zum Urlaub aus dem Jahr 2009 dahin-
gehend präzisiert, dass Urlaubsansprüche auch bei lang 
andauernder Erkrankung nach Ablauf von 15 Monaten 
verfallen können. Das BAG hat am 7. August 2012 auf 
der G rundlage dieser E ntscheidung seine R echtspre-
chung so angepasst, dass auch nach deutschem Recht 
Urlaub bei lang andauernder Arbeitsunfähigkeit 15 Mo-
nate nach Ende des Urlaubsjahrs verfällt. Damit entfal-
len ab sofort die durch die Rechtsprechungsänderung 
2009 verursachten R echtsunsicherheiten für A rbeitge-
ber und Arbeitnehmer.

Allgemeines 
Gleichbehandlungsgesetz

Keine Auskunftsansprüche für abgelehnte
Bewerber

Abgelehnte Bewerber haben keinen Auskunftsanspruch 
gegenüber dem Arbeitgeber, ob und aufgrund welcher 
Kriterien ein anderer Bewerber eingestellt wurde. Das 
hat der EuGH zu Recht bestätigt.
Es gibt keinen Anspruch darauf, zu einem Vorstellungs-
gespräch eingeladen zu werden. D ie Zurückweisung 
einer Bewerbung ist nicht begründungspflichtig. Nur 
unter sehr engen Voraussetzungen sieht der EuGH  in 
einem generellen Schweigen des Arbeitgebers auf ein 
Auskunftsverlangen hin Vermutungstatsachen für eine 
Diskriminierung. In solchen Einzelfällen kann der Arbeit-
geber dieser Vermutungswirkung durch Benennung der 
Auswahlkriterien entgegenwirken.

Anonymisierte Bewerbungsverfahren ohne
positive Effekte

Anonymisierte Bewerbungsverfahren haben keine po-
sitiven Effekte. Die nicht repräsentative Studie der An-
tidiskriminierungsstelle des Bundes vom A pril 2012 
spiegelt erneut den bürokratischen Aufwand wider, der 
mit anonymisierten Bewerbungsverfahren verbunden 
ist. So gaben 69 Prozent der befragten Teilnehmer be-

züglich der Praktikabilität der standardisierten Bewer-
bungsformulare an, gleich viel oder sogar mehr Zeit für 
die anonymisierte Bewerbung zu benötigen. Mehr als 
50 Prozent sahen keinerlei verbesserte Chancen, zu ei-
nem Vorstellungsgespräch eingeladen zu werden oder 
schätzten ihre C hancen bei klassischen Bewerbungs-
verfahren sogar höher ein. D ie Pilotstudie kann daher 
nicht vom Nutzen anonymisierter Bewerbungsverfahren 
überzeugen.

Aktuelle Entwicklungen
im Elternzeitrecht

Um die langen Wartezeiten auf die E lterngeldleistung 
zu verkürzen, ist am 18. September 2012 das Gesetz 
zur Vereinfachung des Elterngeldvollzugs in Kraft getre-
ten. Dieses geht auf einen Entwurf der Länder zurück 
und soll die Berechnung des dem Elterngeld zugrunde 
liegenden N ettoeinkommens mittels pauschaler A bga-
bensätze und fiktiver S teuern erleichtern. I nfolge der 
Neuregelungen soll eine deutliche Verringerung der aus 
den E ntgeltbescheinigungen zu bewertenden und zu 
übernehmenden Positionen erreicht werden.

Der G esetzgeber hat mit der N euregelung auch den 
Wortlaut des Bundeselterngeld- und Elternzeitgesetzes 
(BEEG) an die Rechtsprechung des EuGH zum Verhält-
nis von Mutterschutz und E lternzeitrecht angepasst. 
Der EuGH hatte entschieden, dass eine Arbeitnehmerin 
eine bereits angemeldete Elternzeit ohne Zustimmung 
des Arbeitgebers vorzeitig beenden können muss, um 
die Mutterschutzfristen und die damit verbundenen 
Rechte nach dem Mutterschutzgesetz in Anspruch zu 
nehmen. Dies widerspricht der klaren und eindeutigen 
gesetzlichen Regelung in Deutschland, war aber trotz-
dem von den zuständigen Arbeitsgerichten zu befolgen. 
Die erfolgte Gesetzesänderung setzt dies nun um.
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Entgeltgestaltung

Die Grundentgeltfindung ist die Basis eines jeden betrieb-
lichen Entgeltsystems. Dabei stehen die Anforderungen an 
Wissen, Können und Handfertigkeiten bei der Erledigung der 
übertragenen Aufgabe im Vordergrund der Betrachtung. Die 
tarifvertragskonforme Bewertung der betrieblichen A rbeits-
aufgaben stellt nicht selten hohe fachliche Anforderungen  an 
die damit betrauten Akteure. 
Aufbauend auf dem tariflichen G rundentgelt gestalten die 
Betriebe nach sehr betriebsspezifischen Erfordernissen und 
Gegebenheiten das variable L eistungsentgelt. D abei setzt 
sich der Trend der letzten Jahre fort, wonach eine Abkehr 
von der Leistungsmessung stattfindet. Bei zunehmend mehr 
Betrieben wird das dem Zeitentgelt zugrunde liegende Füh-
rungsinstrument „Beurteilung der L eistung“ neu entdeckt. 
Die Zielvereinbarung kommt bei tarifvertraglichen Beschäf-
tigten (noch) sehr selten zur Anwendung (siehe Grafik 1). 
Sehr große U nterschiede sind bei der jährlich wiederkeh-
renden Auswertung der effektiven Entgelte in den einzelnen 
Mitgliedsunternehmen festzustellen. Die Unternehmen, die 
an unserer Verdiensterhebung teilnehmen, erhalten von uns 
eine betriebsindividuelle A uswertung und können ihr Ver-
dienstniveau mit den übrigen Teilnehmern sehr gut verglei-
chen (siehe Grafik 2). 

VerbanDSstatistik

Die regelmäßigen statistischen Veröffentlichungen des 
Verbandes helfen den Mitgliedsunternehmen beim Ver-
gleich des eigenen U nternehmens mit den anderen 
Mitgliedsunternehmen. D ies gilt gleichermaßen für die 
jährlichen E rhebungen zu E ffektivverdiensten und Be-
schäftigtenstruktur sowie bei arbeits- und personalwirt-
schaftlichen Fragestellungen als auch für die monatliche 
Erhebung und A uswertung   betrieblicher A usfallzeiten 
infolge Arbeitsunfähigkeit. 

Im etwa fünfjährlichen Abstand befragen wir zusätzlich 
unsere Mitgliedsunternehmen nach der A ltersstruktur 
ihrer Beschäftigten. I n der betriebsindividuellen A us-
wertung kann jedes beteiligte Unternehmen die eigene 

Alterspyramide mit der durchschnittlichen Altersstruktur 
der Beschäftigten in allen saarländischen M+E-Betrieben 
vergleichen. Zusammenfassend ist festzustellen, dass 
das Durchschnittsalter eines Beschäftigten in der saar-
ländischen Metall- und Elektroindustrie von 39,2 Jahren 
im Jahre 1994 auf 43,2 Jahre im Jahr 2011 zugenom-
men hat (siehe Grafik 3).

Ganzheitliche Optimierung 
von ProduktionsprozesseN

Für die Sicherung und den Ausbau des Unternehmenser-
folgs und von Produktionsarbeitsplätzen in unseren Un-
ternehmen ist die permanente Erhöhung der Wertschöp-
fung in Produktion und Dienstleistung unverzichtbar.

Hierbei steht das Produktionssystem im Unternehmen im 
Mittelpunkt, das zum Ziel hat, die in einem Betrieb exis-
tierenden verschiedenen organisatorischen Elemente so 
zu steuern und aufeinander abzustimmen, dass ein leis-
tungsfähiges System entsteht. Um diese Arbeitssysteme 
permanent fortzuentwickeln und zu verbessern, gibt es 
eine F ülle von Werkzeugen und Methoden. Verbesse-
rungen müssen unter anderem auch dort ansetzen, wo 
es gilt, unabgestimmte Werkzeuge und Methoden in die 
betriebliche Organisation und die Produktionsprozesse 
zu integrieren.

In einem Workshop, den wir gemeinsam mit der Promtec 
GmbH  in der Modellfabrik S aar durchführten, konnten 
die Teilnehmer einen simulierten Produktionsprozess op-
timieren. Der Workshop gliederte sich in eine theoretische 
Einführung sowie in mehrere praktische Planspielrunden, 
in denen jeder T eilnehmer eine aktive R olle übernahm. 
Ziel des Workshops war es, die praktischen und theo-
retischen K enntnisse der T eilnehmer über den A ufbau 
und die Weiterentwicklung von Produktionssystemen zu 
vertiefen.

 ARBEITSGESTALTUNG UND 
BETRIEBSORGANISATION
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Effektiv - Entgeltvergleich bei Eingruppierung in E4
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Nahezu jeder sechste tarifvertraglich Beschäftigte in der saarländischen Metall- und Elektroindustrie ist in der Entgeltgruppe 
E4 eingruppiert. Der auf den  Referenzmonat September 2012 bezogene Effektiv-Entgeltvergleich zeigt – neben vielen weite-
ren Erkenntnissen – eine große Spannbreite bei den von unseren Mitgliedsunternehmen tatsächlich gezahlten monatlichen 
Entgelten. 

Entwicklung des Durchschnittsalters der Beschäftigten
in der saarländischen M+E-Industrie

Quelle/Grafik1, Grafik 2, Grafik 3: eigene  Datenerhebungen 1995 ‒ 2011
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Methode der Leistungsfeststellung beurteilen

73% 26% 1%

messen vereinbaren

Anteil der Beschäftigten

Kennzahlenvergleich Zielvereinbarung

Methoden zur Leistungsentgelt-Findung

Die wichtigste und am weitesten verbreitete 
Methode zur betrieblichen Ausgestaltung des 
tariflichen Leistungsentgeltes ist die der Beur-
teilung. Dieses Verfahren liegt dem Zeitentgelt 
zugrunde und ist zugleich ein bedeutsames 
Führungsinstrument. Die Zielvereinbarung 
kommt bei tariflichen Beschäftigten sehr sel-
ten zur Anwendung.

Grafik 1

Grafik 2

Grafik 3
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Arbeitszeitgestaltung

Bei der Gestaltung der Arbeitszeit stehen weiterhin die Ent-
koppelung von Arbeits- und Betriebszeiten sowie die Unter-
stützung der Mitgliedsunternehmen bei der Schichtplange-
staltung im Fokus unserer Beratung. In den meisten Fällen 
geht es dabei nicht um eine Verlängerung von Arbeitszeit, 
sondern sehr viel häufiger um die Nutzung der Flexibilisie-
rungsmöglichkeiten.

Die Arbeitszeit umfasst die Zeit, zu der ein Arbeitnehmer ei-
nem Unternehmen seine Arbeitskraft zur Verfügung stellt. 

Die Betriebszeit betrifft dagegen die Zeit, zu der im Unter-
nehmen gearbeitet wird.

Zwischen Arbeits- und Betriebszeit besteht keine strenge 
funktionale Beziehung. So kann selbst bei Reduzierung der 
individuellen Arbeitszeit die Betriebszeit konstant gehalten 
oder sogar ausgeweitet werden. Dies ist dort möglich, wo 
eine E ntkopplung zwischen A rbeits- und Betriebszeit vor-
liegt. 

Dieser Sachverhalt bildet den Ausgangspunkt für die Ent-
wicklung von Zeitstrategien, die sich an den U nterneh-
menszielen orientieren. F ür ihre praktische Umsetzung ist 
eine flexible G estaltung der A rbeitszeit ein wesentliches 
Element. 

Die steigende Bedeutung der Zeit als Wettbewerbsgröße 
hat in vielen Unternehmen zu völlig neuen Denkansätzen 
und bereits vielfach realisierten Strukturveränderungen ge-
führt. 

Im Mittelpunkt stehen dabei u. a. folgende Aspekte: 

Stärkung der Kundenorientierung 
Optimierung des Wertschöpfungsprozesses

Die A nstöße für eine flexible A rbeitszeitgestaltung kön-
nen recht vielfältig sein. Die jeweilige Argumentation ist 
dabei u. a. davon abhängig, von welchen Interessen und 
Zielsetzungen ausgegangen wird. 

Bedarfsorientierung, Wirtschaftlichkeit und hohe Flexibi-
lität sind entscheidende K riterien für die A rbeitszeitge-
staltung in Unternehmen. Vorgaben durch Gesetze, Ta-
rif- und Arbeitsverträge sowie Vergütungsfragen müssen 
eingeplant und berücksichtigt werden. Weitere Anforde-
rungen ergeben sich durch K apazitätsschwankungen, 
unterschiedliche Qualifikationen oder den E insatz von 
Teilzeitmitarbeitern. 

Auslöser für Veränderungen kann auch der Wunsch der 
Unternehmen sein, die Betriebszeiten zu verlängern. 

Die tarifvertraglichen Regelungen in der M+E-Industrie nut-
zen die gesetzlichen Spielräume zur Verteilung der Arbeits-
zeit vollständig aus. Sie eröffnen somit einen Spielraum, der 
unseren Mitgliedsunternehmen zahlreiche Gestaltungsmög-
lichkeiten bietet. Inwieweit starre oder flexible Arbeitszeitmo-
delle sinnvoll, notwendig und durchsetzbar sind, richtet sich 
vorrangig nach den betrieblichen Belangen.

Wir unterstützen und begleiten Sie im gesamten Prozess 
zur Findung, Konzeption und Umsetzung eines Arbeits-
zeitsystems, das zu Ihrem Unternehmen passt.

Reicht eine flexible Verteilung der A rbeitszeit zur E rrei-
chung der jeweiligen Zielsetzung nicht mehr aus, kann 
Schichtarbeit ein L ösungsansatz sein. Ziel der E infüh-
rung von Schichtarbeit ist in der Regel die Ausdehnung 
der Betriebszeiten erheblich über die durchschnittliche 
Arbeitszeit der Beschäftigten hinaus. Die Schichtplange-
staltung ist ein flexibles I nstrument, um die Betriebszei-
ten zu organisieren. 

Die wesentliche Aufgabe der Schichtplangestaltung ist es, 
Arbeitszeitmodelle zu entwickeln, die eine gewünschte 
Betriebszeit ermöglichen, gleichzeitig aber auch den Ge-
sundheitsschutz und die Anforderungen von F ührungs-
kräften, Betriebsräten und Mitarbeitern berücksichtigen. 
Nach dem Arbeitszeitgesetz ist die Arbeitszeit der Nacht- 
und S chichtarbeitnehmer nach gesicherten arbeitswis-
senschaftlichen E rkenntnissen zu gestalten. E ines der 
Hauptziele ist dabei der Erhalt von Gesundheit und Leis-
tungsfähigkeit der Beschäftigten.

Dies alles erfordert nicht selten K ompromisslösungen, 
die im R ahmen der S chichtplangestaltung gefunden 
werden müssen. D ie Verbandsingenieure beraten und 
unterstützen Sie mit speziellen Planungstools. 
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Betriebliche
Gesundheitsförderung

Gesundheitsförderung ist in den letzten Jahren zu einem 
wichtigen betrieblichen A ktionsfeld geworden. I m U nter-
schied zum Arbeits- und Gesundheitsschutz der Beschäf-
tigten bei der A rbeit gemäß A rbeitsschutzgesetz, ist be-
triebliche G esundheitsförderung eine freiwillige L eistung 
des A rbeitgebers. Vorausschauende Unternehmen sehen 
jedoch in der G esundheitsförderung ihrer Beschäftigten 
eine G rundvoraussetzung für den E rfolg und die Wettbe-
werbsfähigkeit. 

Diese Unternehmen schützen ihre Mitarbeiter nicht nur vor 
Gesundheitsgefahren bei der A rbeitsausführung, sondern 
sie fördern durch entsprechende gezielte betriebliche Maß-
nahmen und A ktivitäten sowohl das allgemeine G esund-
heitsbewusstsein als auch die Gesundheitskompetenz des 
Einzelnen. Im Rahmen einer Veranstaltung haben wir  über 
die aktuellen E ntwicklungen in der betrieblichen G esund-
heitsförderung sowie angrenzender Bereiche des A rbeits-
schutzes informiert.

Betriebliche Rahmenbedingungen:
- Produktionskonzepte (z. B. Produktionssystem)
- Arbeitsorganisation (z. B. Arbeitszeit)
- Arbeitssysteme (z. B. manuell, sitzend)
- Prozesslandschaft (z. B. Qualitätsprozesse)
- Beschäftigtenstruktur (z. B. Alter,  Geschlecht, Nationalität)

Erfolgsfaktoren eines BGM

Betriebliches Gesundheitsmanagement ist betriebsspezifisch und folgt dem
systematischen Vorgehen von: 

Bedarfs-
analyse

Planung von 
Maßnahmen

Maßnahmen-
umsetzung

Kontrolle der 
Wirksamkeit

Handlungsfelder des Betrieblichen Gesundheits-Managements – BGM

Dieses Bild zeigt ausschnittsweise die Auswertung der aufgabenbezogenen Entgeltstatistik bezogen auf das Kalenderjahr 2010.
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Bildung und 
Qualifizierung

Bildungsangebote
aktiv mitgestalten

Bildung und Qualifizierung sind entscheidend für die Zu-
kunftsfähigkeit von Gesellschaft und Wirtschaft. S ie schaf-
fen C hancengleichheit und A ufstiegsmöglichkeiten, sie si-
chern Wettbewerbsfähigkeit und Arbeitsplätze. Nur mit gut 
qualifizierten Menschen können neue Ideen entwickelt und 
hochwertige Produkte und D ienstleistungen angeboten 
werden, die konkurrenzfähig sind und die I nnovationsfähig-
keit sichern. Deshalb engagieren wir uns seit vielen Jahren 
gemeinsam mit unseren Mitgliedsunternehmen in vielen Bil-
dungsbereichen. Neben frühkindlicher Förderung und MINT-
Initiativen (Mathematik, I nformatik, N aturwissenschaft und 
Technik), legen wir einen Schwerpunkt auf die Verbesserung 
der Berufsorientierung an Schulen und schaffen mit unserer 
Landesarbeitsgemeinschaft SCHULE WIRTSCHAFT  einen 
Rahmen für die engere Verknüpfung von Unternehmen und 
Schulen vor Ort.

Initiative mit Wirkung:�
Das Haus der kleinen Forscher

Wissenschaftliche Studien haben erwiesen, dass frühkind-
liche Bildung und die damit einhergehende Förderung von 
Talenten der Schlüssel zu einem besseren Bildungszugang 
ist. Mit dem Projekt „Haus der kleinen Forscher“ setzen wir 
genau an diesem Punkt an. Bereits im Kindergarten können 
die Jungen und Mädchen selbst forschen und experimen-
tieren. Als einziger lokaler Netzwerkpartner im Saarland für 
die bundesweite I nitiative haben wir seit 2009 bereits 250 
Kitas und 500 Erzieherinnen und Erzieher erreicht. Ziel des 
Projekts ist eine frühe MINT-Förderung in Kindergärten und 
Kitas. Mit kindgerechten Experimenten werden nicht nur die 
Neugier und Begeisterung für naturwissenschaftliche und 
technische Phänomene geweckt, sondern auch grundle-
gende Fähigkeiten wie Sprachkompetenz, Sozialkompetenz 
und Feinmotorik, die Kinder für ihren späteren Lebensweg 
benötigen. N eben fortlaufenden Workshops für E rzieher/-
innen laden wir regelmäßig zu einem Fachtag ein, an dem 
die teilnehmenden Kitas offiziell mit einer Plakette zum Haus 
der kleinen Forscher ausgezeichnet werden.
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MINT erleben und mehr
Mädchen für Technik begeistern

Unter dem Motto „Mädchen und Technik – eine Branche 
und deine Zukunft“ haben wir im Herbst 2012 bereits zum 
dritten Mal zu einem Mitmach-Tag eingeladen. I m ZeMa, 
dem Zentrum für Mechatronik und Automatisierungstech-
nik, informierten sich ca. 100 Schülerinnen über Ausbildun-
gen, Berufe und Karrierechancen in der M+E-Industrie. Im 
Rahmen der Veranstaltung trugen zwei unserer Mitglieds-
unternehmen, die Robert Bosch GmbH und die Siemens 
AG, mit ihren vielfältigen Angeboten und engagierten Fach-
kräften zu einem gelungenen Aktionstag bei. 

Dem Fachkräftemangel
entgegensteuern und
Berufsorientierung
stärken

Um die ökonomische Bildung an Schulen zu stärken und 
Kooperationen zwischen S chulen und U nternehmen zu 
fördern, engagieren sich Vertreter aus S chulen und U n-
ternehmen in den A rbeitskreisen unserer L andesarbeits-
gemeinschaft SCHULEWIRTSCHAFT. I n diesem Rahmen 
können sie auf ein bundesweites Netzwerk zurückgreifen 
und sich über die Landesgrenzen hinaus über sinnvolle Ini-
tiativen und Projekte austauschen. Im Dialog mit den Schu-
len können Unternehmen im Saarland dazu beitragen, eine 
Brücke zwischen T heorie und Praxis zu bauen und ihre 
Schulkooperationen zu intensivieren, um sich den N ach-
wuchs von morgen zu sichern. Neben regelmäßigen Treffen 
und organisierten Betriebsbesichtigungen, unterstützt die 
LAG SCHULEWIRTSCHAFT auch Schulleitersymposien für 
Führungskräfte saarländischer Schulen.

Qualitätsverbesserungs-
prozesse an Schulen
verankern

Zur Stärkung der Schulen und ihrer Entwicklungspotenzia-
le, haben wir als Vereinigung der Saarländischen Unterneh-
mensverbände (VSU) und das Ministerium für Bildung und 
Kultur gemeinsam das Projekt QVP (Qualitätsverbesse-
rungsprozess an saarländischen Schulen) ins Leben geru-
fen. QVP richtet sich an Schulen, die einen systematischen 
Schulentwicklungsprozess einleiten und die Arbeit in den 
Kernbereichen Schulmanagement, kollegiale Kooperation, 
Unterricht und Erziehung weiterentwickeln wollen. Derzeit 
sind 20 Schulen am Projekt beteiligt, die sich kontinuierlich, 

unterstützt durch kompetente Berater, Fortbildungen und 
engagierte Partner der Wirtschaft, ihr eigenes Qualitäts-
management-System aufbauen. N ach Projektabschluss 
werden die Schulen durch die Universität des Saarlandes 
zertifiziert. Finanziell unterstützt wird das Projekt durch die 
Stiftung ME Saar.

Weiterbildungsangebote 
der Hochschulen ausbauen

Um H ochschulen und U nternehmen in puncto akademi-
scher Weiterbildung in den Dialog zu bringen, veranstalteten 
VSU und ME Saar im Januar 2013 einen Fachtag zum The-
ma „Quartäre Bildung – Hochschulen als Weiterbildungs-
partner der Wirtschaft“. A ngesichts der immer kürzeren 
Innovationszyklen und des gestiegenen Bedarfs an qualifi-
zierten Fachkräften wird sich zukünftig noch stärker die Fra-
ge nach passfähigen Weiterbildungsangeboten stellen. Um 
Maßnahmen und L ernprozesse zielgerichtet gemeinsam 
zu entwickeln, sind U nternehmen und H ochschulen auf-
gerufen partnerschaftlich zu agieren. Hochschulen sollten 
als Weiterbildungspartner der Unternehmen die berufsbe-
gleitende Weiterbildung neben Forschung und universitärer 
Grundausbildung als eine ihrer wichtigen Kernaufgaben be-
greifen. Im Rahmen der Veranstaltung diskutierten Vertreter 
aus Wirtschaft, Bildung und Politik, wie die Zusammenar-
beit von Unternehmen und Hochschulen zu stärken sei.  

Frau Schröder-Kralemann vom Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft 
referiert im Rahmen unseres Fachtages über das Thema  „Quartäre Bildung“.



Deutschland
im Wahlkampf

Seit Frühjahr 2013 befindet sich Deutschland im Vorwahl-
kampf. Die Lage der deutschen Wirtschaft empfinden die 
Menschen positiver als sie eigentlich ist, denn die deutliche 
Eintrübung seit Mitte 2012 ist in der Breite der deutschen 
Bevölkerung und auch bei vielen Medien noch nicht an-
gekommen. Vielmehr verbreitet sich ein diffuses, mit Fak-
ten nicht belegbares Bild vom „Nachholbedarf“ bei den 
Menschen. I n dieser S timmungslage heizt der „Gerech-
tigkeitswahlkampf“, wie ihn SPD und GRÜNE  führen, die 
Atmosphäre auf. Gepaart mit der breit angelegten Gewerk-
schaftskampagne „Gute Arbeit“ gelang es, die Diskussion 
über Gerechtigkeit in den Mittelpunkt der medialen Bericht-
erstattung zu rücken. Hierzu bezogen wir als Verband in un-
serer täglichen Pressearbeit aus Sicht der saarländischen 
Wirtschaft Position.

Auch die Initiative Neue Soziale Marktwirtschaft (INSM) griff 
die Frage „Was ist gerecht?“ auf. Sie stellt dabei den Begrif-
fen „Einkommens- und L eistungsgerechtigkeit“ beispiels-
weise die D imension „Chancengerechtigkeit“ gegenüber 
und arbeitet heraus, warum fehlende Bildungschancen, 
Mindestlohn, S teuererhöhung oder fehlende K ita-Plätze 
ungerecht sind. Schließlich unterbreitet die INSM konkrete 
Vorschläge, wie wir zu mehr Gerechtigkeit kommen.

Die INSM ist eine branchen- und parteiübergreifende Platt-
form, die von den Arbeitgeberverbänden der Metall- und 
Elektroindustrie getragen wird und uns in unserer A rgu-
mentation unterstützt. S ie macht sich für die A kzeptanz 
der Sozialen Marktwirtschaft stark. In ihren öffentlichkeits-
wirksamen Kampagnen beschäftigt sie sich mit wichtigen 
wirtschafts-, sozial- sowie gesellschaftspolitischen Themen 
und beleuchtet sie aus marktwirtschaftlicher Sicht.

Schulung�
für Führungskräfte

Unsere Öffentlichkeitsarbeit bewegt sich auch ganz konkret 
auf Unternehmensebene. Mit unseren kostenlosen Chefse-
minaren zu den Themen Krisen-PR, Auftritt vor der Kamera 
oder der Betriebsversammlung bereiten wir die Führungs-
kräfte aus unseren Mitgliedsunternehmen auf reale Situati-
onen vor. Die Rückmeldungen und die Tatsache, dass viele 
Führungskräfte alle drei Seminare besuchen, bestätigen die 
Themenwahl und letztlich die Qualität, die unser T rainer-
team aus Berlin in den Seminaren liefert.

Das Herz�
der Wirtschaft

Mit der Kampagne „Das Herz der Wirtschaft“ machen die 
Arbeitgeberverbände der Metall- und Elektroindustrie bun-
desweit auf die Bedeutung der Branche aufmerksam. Die 
Rolle der M+E-Unternehmen als wesentlicher Wohlstands-
motor Deutschlands ist nicht hinreichend in der Öffentlichkeit 
und insbesondere in den Köpfen der politischen Entschei-
dungsträger verankert. Schließlich repräsentiert die M+E-
Branche den wichtigsten industriellen Kern in Deutschland 
mit mehr als 23.000 Betrieben mit 3,6 Millionen Stamm-
Beschäftigten und mehr als 950 Milliarden Euro Jahresum-
satz. Mit der K ampagne wollen die A rbeitgeberverbände 
zudem jungen Menschen die beruflichen Perspektiven in 
der Metall- und Elektroindustrie aufzeigen.

Tarifrunde 2013
Kommunikation in
schwierigeM Umfeld

Bis zum Herbst 2012 erlebte Deutschland einen breiten 
wirtschaftlichen Aufholprozess, der das tiefe Tal, das man 
in der Krise durchschritten hatte, vergessen ließ. Analog 
zum neu erstarkten Mut und S elbstvertrauen der G e-
werkschaften schossen auch die Entgeltforderungen der 
Arbeitnehmervertreter in den Lohnrunden 2012/2013 in 
die Höhe. S o forderte beispielsweise ver.di für die Be-
schäftigten im öffentlichen Dienst der L änder eine Ent-
gelterhöhung von 6,5 Prozent. 

Mit einer taktisch geschickten Forderung von 5,5 Prozent 
mehr Entgelt bei einer Laufzeit von 12 Monaten für die 
Metall- und Elektroindustrie blieb die IG Metall hinter der 
ver.di Forderung zurück. In der öffentlichen Wahrnehmung 
wurde damit der Bogen nicht überspannt. Die Tatsache, 
dass sich die IG Metall damit dennoch weit jenseits des-
sen bewegte, was durch ökonomische Fakten gerecht-
fertigt wäre, wurde in den öffentlichen Kommentierungen 
leider gerne übersehen.

Unter dem Motto „Verlässlich und fair“ stellte unsere Öf-
fentlichkeitsarbeit darauf ab, das schwierige Umfeld der 
Tarifrunde für die Metall- und Elektroindustrie darzustellen. 
Vor dem Hintergrund der Produktion in der M+E-Industrie, 
die auf der Stelle tritt und einem Silberstreif am Konjunk-
turhimmel, der entgegen den Prognosen immer weiter in 

die Ferne rückt, bringen die Bundestagswahl 2013 und 
der Fortgang der EU-Staatsschuldenkrise weitere Unsi-
cherheiten für die Branche mit sich. Nur eines war und ist 
klar: die wirtschaftliche Lage trifft die einzelnen Betriebe, 
Regionen und Branchen in ganz unterschiedlicher Weise. 
Selbst innerhalb des gleichen Wirtschaftszweigs gibt es 
Gewinner und Verlierer.

Uns war in unserer Kommunikation wichtig herauszustel-
len, dass in so wechselhaften Zeiten die T arifpolitik ein 
Stabilitätszeichen setzen kann: durch einen vernünftigen 
Abschluss, der den Betrieben schnell und möglichst lan-
ge Planungssicherheit gibt, der ihnen genügend Flexibili-
tät bietet, um auf Konjunkturschwankungen reagieren zu 
können, und der die Arbeitsplätze der Mitarbeiter sichert 
und ihre E inkommen stabilisiert. U nsere Botschaft lau-
tete: „Dafür stehen die M+E-Arbeitgeber ein: verlässlich 
und fair.“

Da neben der Entgeltforderung keine komplexen Forde-
rungsinhalte die Tarifgespräche belasteten, war die Ent-
geltrunde 2013 eine Tarifrunde der leiseren Töne. Neben 
den bewährten Instrumenten der klassischen Print- und 
Online-Kommunikation verzichteten die Arbeitgeber auf 
offensivere E lemente, um die S timmung nicht unnötig 
aufzuheizen. 

Unsere Verbandsmitglieder informierten wir zeitnah auf 
den bewährten Wegen der direkten Online-Kommunika-
tion und persönlich in zwei außerordentlichen Mitglieder-
versammlungen. 
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Bildung, Forschung, Kunst und Kultur bilden die Grund-
pfeiler der im Jahr 2001 gegründeten Stiftung ME Saar. 
Unser Ziel: Mit einem breiten Spektrum an geförderten 
Projekten möchten wir das S aarland bunter und noch 
attraktiver gestalten. Mit einem S tiftungsvolumen von 
insgesamt 10 Mio. Euro ist es uns möglich, dieses Vor-
haben ein Stück weit umzusetzen.

Ein Auszug aus den in 2012/2013 geförderten Projekten 
soll einen Einblick in unsere Stiftungsarbeit geben.

 
BILDUNG
UND FORSCHUNG

Als S tiftung des Verbandes der Metall- und E lektroin-
dustrie des S aarlandes liegt unser S chwerpunkt auf 
mathematisch-naturwissenschaftlichen und technischen 
Projekten. Zu unserer I nitiative „Für Technik begeistern“ 
gehören zahlreiche Projekte wie bspw. die „Miniphäno-
menta“ und das „Haus der kleinen Forscher“.

Daneben unterstützt die Stiftung aber auch allgemeine 
Bildungsprojekte, die junge Menschen als Zielgruppe 
haben:

Die I W JUNIOR gGmbh steht für ökonomische Bildung 
mit hohem Nachhaltigkeitsanspruch. Die bundesweiten 
JUNIOR-Programme bieten S chülern die Möglichkeit, 
ein eigenes S chülerunternehmen zu gründen. Ziel der 
Programme ist es, wirtschaftliche Zusammenhänge re-
alitätsnah erlebbar zu machen. Die Schüler erlernen und 
erproben gemeinsam die Grundprinzipien unternehmeri-
schen Handelns und eignen sich dadurch soziale sowie 
fachliche Kernkompetenzen an. Das IW Junior-Konzept 
erfährt bereits seit fast zehn Jahren die U nterstützung 
durch unsere Stiftung.  

Die Roberta LEGO Engineering Conference bietet Lehr-
kräften sowie Erzieherinnen und Erziehern die Möglich-
keit, sich einen umfassenden Einblick in die A rbeit mit 
Roberta® und der LEG O MINDSTORMS E ducation 
NXT-Plattform zu verschaffen. I n Vorträgen und Work-

shops erhalten die T eilnehmerinnen und Teilnehmer fach-
liche, organisatorische, didaktische und technische I nfor-
mationen rund um die R oberta-Initiative. Zudem besteht 
die Möglichkeit, sich intensiv mit anderen Lehrkräften so-
wie Expertinnen und Experten aus dem Roberta-Netzwerk 
auszutauschen.

Um die S elbsterkenntnis zu fördern und erste K ontakte 
mit dem Thema Berufsorientierung herzustellen, erarbeitet 
concepts4people gemeinsam mit Schülern und Schülerin-
nen deren individuelle Lebensportraits. Ziel ist hierbei die 
Ermittlung des Stärkenprofils eines jeden Einzelnen und die 
Vermittlung von passenden Praktika auf der Grundlage der 
daraus resultierenden Ergebnisse.

Im Rahmen des Juniorstudiums haben ausgewählte Schü-
lerinnen und Schüler mit ausgeprägter Begabung und ho-
her Motivation die Möglichkeit, parallel zu den Klassenstu-
fen 11 und 12 einen individuellen Studienumfang von bis 
zu maximal einem vollen Studienjahr an der Universität des 
Saarlandes zu absolvieren. Auch wenn der Schwerpunkt 
hierbei in den mathematisch-technischen F ächern liegt, 
wird inzwischen auch ein breites Spektrum von Veranstal-
tungen verschiedener Fachrichtungen angeboten. 

MeMo Saar, eine I nitiative des diakonischen Werkes, ga-
rantiert die Betreuung von Jugendlichen aus Zuwanderer-
familien mit Bildungsbenachteiligung. Diese werden durch 
Mentoren (ebenfalls E inwanderer) aus dem Studienkolleg 
der U ni betreut. S ie stehen den Jugendlichen als gut in-
tegrierte und erfolgreiche junge Vorbilder zur Seite. Ziel ist 
die Verbesserung der Integration der Jugendlichen in den 
Schulen und in den A rbeitsmarkt. S chwerpunkt des Mo-
dells ist die pädagogische, psychologische und kommu-
nikative Vorbereitung und A usbildung der Mentoren, die 
dann einzelnen S chülern/Innen aus den G esamtschulen 
des R egionalverbandes gezielt zugeordnet werden. Bei 
Erfolg soll dieses Projekt landesweit an anderen Schulen 
angeboten werden.

Bereits seit Jahren unterstützt die Stiftung die Wettbewerbe 
wie „Schüler experimentieren“ und „Jugend forscht“. Auch 
der mit 500 Euro dotierte „Diplomphysikpreis“ gehört zum 
festen Bestandteil der von der Stiftung unterstützten Pro-
jekte.

stiftung ME SAAR

Embedded Robotics Lab der HTW Saarland

von oben: Ministerpräsidentin Annegret Kramp-Karrenbauer mit der Leiterin des 
Roberta Competence Centers, Prof. Dr. Martina Lehser und einem Roberta® -Ro-
boter / Saar Racing Team des Saarlandes / Schülerinnen beim Wettbewerb „Schü-
ler experimentieren“ in Saarbrücken
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Kunst und Kultur

Das Kunst- und Kulturangebot trägt wesentlich zur A t-
traktivität einer Region bei. Von daher ist es der Stiftung 
ME S aar ein A nliegen, weitere R eize im S aarland zu 
schaffen und so das Renommee des Landes über die 
Grenzen hinweg zu steigern. 

Das Max-Ophüls-Festival zählt zu den wichtigsten Nach-
wuchsfestivals für F ilme und S chauspieler im deutsch-
sprachigen Raum und konnte mit 42.000 Besuchern in 
diesem die Zuschauerzahlen des vergangenen Jahres 
noch überbieten. Wie auch im vergangenen Jahr war die 
ME-Stiftung wieder einer der Hauptsponsoren.

Aus der Vielzahl der Musikfestivals heben sich die Mu-
sikfestspiele Saar, die seit 2001 zum festen F örderpro-
gramm der S tiftung ME Saar gehören und im Zweijah-
resrhythmus stattfinden, durch ihre spannenden Themen 
heraus. Jedes F estival ist mit seinen ca. 80 Veranstal-
tungen einem Komponisten oder der Musikkultur eines 
bestimmten Landes gewidmet. 2013 rückt Deutschland 
unter dem Titel „Bonjour Deutschland“ in den Mittelpunkt 
des Geschehens.

Im Rahmen des zehnjährigen Jubiläums der Graffitimau-
er am S taden fanden unter dem Projektnamen „4560 
Urban Art“ zahlreiche Aktionen statt, die darauf aufmerk-
sam gemacht haben, dass Urban Art mehr umfasst als 
das, was allgemein unter dem Begriff Graffiti verstanden 
wird. Dazu wurden zahlreiche Künstler aus ganz Europa 
eingeladen, die mit ihren verschiedenen interdisziplinären 
Arbeiten einen Teil des Facettenreichtums der Urban Art 
präsentierten und so z. B. die Graffitimauer am Staden 
binnen drei T agen in neuem, buntem Glanz erstrahlen 
ließen.

von links: Ute Lemper, nur ein Highlight der diesjährigen Musikfestspiele / Jubiläumsfeier des Kulturbahnhofs KuBa / Graffitikunst am 
Saarbrücker Staden 
Bild unten:  Max Ophüls Preisverleihung 2013
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Quelle: Musikfestspiele Saar Quelle: Kuba - Kulturzentrum am Eurobahnhof e.V. Quelle: 4560 - Urban Art Meeting, Dirk Sold 
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